
KantonSolothurn

Nachgefragt

«DerAustauschüberdenBildschirm
istgrundsätzlichvieldistanzierter»
DreiFragenanChristaWyss zumThe-
maHomeoffice. Die 37-Jährige ist Psy-
chotherapeutin in der Praxis «T to go»
in Solothurn sowie Vorstandsmitglied
beim Verband Solothurner Psycholo-
ginnen und Psychologen.

Wiewichtig ist der spontaneper-
sönlicheAustauschamArbeits-
platz?
Christa Wyss: Das ist sehr individuell.
Aber grundsätzlich kann man sagen,
dass dieser Austausch für die meisten
von uns sehr wichtig ist. Schon alleine
dieTatsache,Menschenumsich zuha-
ben, macht etwas aus. Ein zentrales
psychisches Grundbedürfnis nach
Klaus Grawe (Anmerkung der Redak-
tion: deutscher psychologischer Psy-
chotherapeut) ist Bindung. Das heisst,
wir wollen mit anderen Menschen in
Kontakt sein, Nähe spüren sowie zu
einer Gruppe dazugehören. Durch die
Coronapandemie ist es fürvielevonuns
derzeit deutlich schwieriger, unsere
psychischen Grundbedürfnisse zu er-

füllen, da viele bisher bewährte Res-
sourcen wegfallen. Dies kann über
einen längeren Zeitraum Auswirkun-
genaufunserWohlbefindenunddamit
auch auf unsere Psyche haben.

KannesAuswirkungenauf ein
Teamhaben,wennmansichnur
nochvirtuell sieht?
Ja, auf jeden Fall. Es kommt darauf an,
wie ein Team funktioniert, aber der
Austausch über den Bildschirm ist
grundsätzlich viel distanzierter als der
persönliche Austausch. Es ist wie ein
Puffer dazwischen und das macht es
viel schwieriger, emotionalmit seinem
Gegenüber in Verbindung zu treten.
DieMimik, die Gestik und die Körper-
haltung werden über den Bildschirm
viel undifferenzierterwahrgenommen.
Teams, die sich vertraut sind, können
das über eine gewisse Zeit hinweg si-
cher ausgleichen. Besondere Heraus-
forderungen sehe ich,wennneue Leu-
te ineinTeamintegriertwerden sollen.
Den Teamzusammenhalt aufrechtzu-

erhalten, gestaltet sich tendenziell ein-
facher, als einenneuenZusammenhalt
zu schaffen.

SindvirtuelleKaffeerunden,Feier-
abendbiereoderWhatsapp-Wett-
bewerbeder richtigeWeg, umsich
informell imTeamauszutauschen?
OderwaswürdenSie vorschlagen?
Auchdas ist individuell undkommtauf

dasUnternehmen,dieFührungsperson
unddasTeaman. VirtuelleKaffeepau-
sen und ihresgleichen sind sicher hilf-
reich für den informellen Austausch.
Meiner Ansicht nach ersetzen diese
GefässedenpersönlichenKontakt aber
nicht, sondern dienen eher zur Über-
brückungoderErgänzung.Weiter ist es
fürVorgesetzte oft schwieriger zumer-
ken, wenn es ihren Mitarbeitenden
nicht gut geht. Deshalb empfehle ich
Führungskräften, sich regelmässig 1:1
mit ihren Angestellten auszutauschen
und ein offenes Ohr für ihre Anliegen
zu haben. Auch wird es von Mitarbei-
tenden grundsätzlich geschätzt, wenn
die aktuelle Ausnahmesituation von
Vorgesetztenanerkanntundgewürdigt
wird. Wenn man sich wertgeschätzt
und wahrgenommen fühlt, ist man
auch gegenüber Belastungen wider-
standsfähiger und hat mehr Ressour-
cen, um sich aktiv einzubringen und
zumTeamzusammenhalt beizutragen.
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Bierrundeund
Adventskalender:
allesvirtuell
Nach über einem JahrHomeoffice: Solothurner Firmen setzen auf verschiedene
Mittel, umdenTeamgeist zu stärken. EineUmfrage vonOensingen bis Bettlach.

Olivia Folly

«GutenMorgen, wie geht’s? Hattest du
ein schönesWochenende?» Es sind die
spontanenGesprächeanderKaffeema-
schine oder auf der Treppe zum Büro,
welche nicht mehr möglich sind, wenn
das ganzeTeam imHomeoffice ist. Seit
BeginnderCoronapandemieverbringen
viele Angestellte ihre Arbeitstage zu
Hause und bekommen ihre Arbeitskol-
leginnen und -kollegen kaumnoch per-
sönlich zuGesicht.

Denise Flury aus Zuchwil arbeitet
seit über einem Jahr von zu Hause aus.
Die41-Jährige istMarketingCommuni-
cation Manager bei der Mathys AG in
Bettlach. Mit dem Lockdown im Früh-
ling 2020 wurde ihr ganzes 20-köpfi-
ges Marketing-International-Team ins
Homeofficegeschickt.Damalsarbeitete
sieerstseitvierMonatenbeimBettlacher
Orthopädie-Unternehmen.DieIntegra-
tion ins Team sei ihr dennoch gut ge-
glückt: «Ich lernte meine Arbeitskolle-
gen sehr schnell auf einer persönlichen
Ebenekennen,weil ichdurchdieVideo-

telefoniesozusagenbei ihnenimWohn-
zimmer war. Da kam es immer wieder
mal vor, dass ihre Kinder auf demBild-
schirmauftauchten», sagtDeniseFlury
und lacht.Umsichauchpersönlichaus-
zutauschen,werdenbei ihr imTeamim-
mer wieder malWhatsapp-Wettbewer-
belanciert–mitdenunterschiedlichsten
Themen:Wer kannmit den Füssen am
meistenWC-Papierrollen stapeln? Wer
schiesst das schönste Homeoffice-Foto
und wer das schönste vom Abendspa-
ziergang? Ende der Woche muss derje-
nige, welcher den Wettbewerb lanciert
hat, demSieger einenPreis nachHause
bringen. «Zum Beispiel eine Kiste Bier
odereinenfrischenButterzopfamSonn-
tag. Dieser persönliche Austausch tut
unseremTeamgut», sagtDenise Flury.
AuchvirtuelleKaffeepausenoderFeier-
abendbiere sind bei ihr im Team inzwi-
schenzurRegel geworden.

AuchderKundenkontaktfindet
virtuell statt
Bei den Mitarbeitenden der Agathon
AG in Bellach kommen solche virtuel-

len freiwilligenKaffeepausenundBier-
runden ebenfalls gut an. «Man fühlt
sich dann nicht mehr so als Einzel-
kämpfer am Küchentisch», erklärt
Frank Almer, Chief Marketing Officer
bei Agathon. «Die Umstellung aufs
Homeofficefiel einigenMitarbeitenden
anfangs schwer. Sie hattenMühe, sich
von der Arbeit abzugrenzen.» Bei an-
deren hingegen sei die Arbeit von zu
Hause aus sehr beliebt.

GutdieHälfteder 230Mitarbeiten-
den der Maschinenbaufirma arbeitet
seit Frühling2020 imHomeoffice.Um
trotzdem im Kontakt zu bleiben, gibt
es bei der Agathon AG anstatt viertel-
jährlichneuwöchentlicheine Informa-
tion desCEOandieBelegschaft. «Das
wird von den Mitarbeitenden sehr ge-
schätzt», sagt FrankAlmer.

AuchdigitaleKundeneventswiedie
bevorstehenden «Technology Days»
im Juni oder Videokonferenzen finden
vermehrt statt, um mit den Nieder-
lassungen in den USA und China in
Kontakt zubleiben.«DadieReisetätig-
keit im vergangenen Jahr sehr einge-

schränktwar, konntenwir unserePart-
ner im Ausland kaum persönlich tref-
fen.Da ist eswichtig, einen gutenAus-
tausch zu pflegen.»

Auchkünftig sollArbeitenvonzu
Hauseausmöglichsein
Auf eine gute Kommunikation im
Homeoffice setzt auch Rita Meister,

Generalagentin der Schweizerischen
Mobiliar in Balsthal. «Ich habe mei-
nen Leuten gesagt, sie sollen lieber
einmal zu viel anrufen als einmal zu
wenig.» Sie selbst greift morgens
manchmal zum Telefon, einfach nur,
um ihren Angestellten einen schönen
Tag zuwünschen. «Das dauert höchs-
tens eine Minute und wird von den
Mitarbeitenden sehr geschätzt.» Es
sei wichtig, zu spüren, ob irgendwo
der Schuh drückt in dieser ausserge-
wöhnlichen Zeit, sagt die 44-Jährige.

Sie sei stolz auf ihr 30-köpfiges
Team, welches vor über einem Jahr
denBürotisch nachHause verlegt hat.
«Ab dem ersten Tag im Homeoffice
arbeiteten alle so, als hätten sie nie et-
was anderes gemacht.» Klar sei aber
auch, dass der persönliche Kontakt
fehle und sich alle eine Rückkehr zur
Normalität wünschten, sagt Rita
Meister.

Das Arbeiten im Homeoffice soll
bei der Mobiliar in Balsthal, wie auch
bei der Agathon AG in Bellach, aber
auch nach derHomeoffice-Pflichtwei-
ter möglich sein für Mitarbeitende,
die daswünschen.Wichtig sei ein gu-
ter Mix zwischen Homeoffice und
Arbeiten vor Ort.

DigitalerAdventskalender –Früh-
lingsgrussperPost
Bei der Hörmann Schweiz AG in Oen-
singenwarHomeofficevorderCorona-
pandemie wenig verbreitet, sagt Per-
sonalleiterin Diana Casoni: «Nach
Ankündigung des Lockdowns 2020
rüsteten wir allerdings innert zwei
Tagen um, damit die Mehrheit der
150-köpfigen Belegschaft ihre Arbeit
von zu Hause aus erledigen konnte.»
Seither übt auch die Hörmann
Schweiz AG den Spagat zwischen
räumlicher Distanz und persönlicher
Nähe zu ihrenMitarbeitenden. «Wer-
te wie Zusammengehörigkeit sind für
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